Auf leisen Füßen kommt das Glück. Auch zu mir?

Vortrag beim 4. BoN‑Begegnungstreffen in Bonn, 15. Juni 2001

Einleitung

Als wir jüngst in Freiburg zur Vorbereitung dieser Tage zusammensaßen, kam unter anderem der kluge Vorschlag: "Da muss noch etwas Grundlegendes gesagt werden. Du musst das sagen." Das war sehr praktisch ‑ für die anderen. Seitdem habe ich nicht mehr gut geschlafen. Ich bin offensichtlich nicht so gut geeignet fürs Grundlegende. Um mir die Sache zu erleichtern, habe ich einfach als Überschrift den Spruch der letzten Impulskarte genommen: "Auf leisen Füßen kommt das Glück." Doch während die Karte ganz zuversichtlich sagt: "Auch zu dir", bin ich mir angesichts der Aufgabe, etwas über Glück zu sagen, keineswegs so sicher. Deshalb ‑ vielleicht ist es jemandem von Ihnen aufgefallen ‑ das anschließende Fragezeichen: "Auch zu mir?"

Eigentlich sind es eine ganze Reihe von Fragen, die sich mir aufdrängen: Zum Beispiel ‑ wann war ich schon mal so richtig glücklich? Wie ist es mir bei der Suche nach Glück ergangen? Kann ich bei allem Unglück in der Weit überhaupt glücklich sein? Gibt es so etwas wie vollkommenes Glück? Das sind keine Informationsfragen. Man kann sie nicht so beantworten wie Fragen, wann der Zug fährt, ob die Fahrt gut war oder wie das Wetter bei der Abfahrt war. Es sind Fragen, die ‑ wie man heute vielleicht eher sagen würde ‑ die Qualität des Lebens betreffen. Sie stellen sich umso drängender, als es trotz allen Fortschritts, trotz allen Wohlstands, trotz aller sozialen Absicherungen offensichtlich nicht gelungen ist, Menschen glücklicher zu machen. Ein einflussreicher Sozialpsychologe sagt: "Wir sind eine Gesellschaft notorisch unglücklicher Menschen: einsam, von Ängsten gequält, deprimiert, destruktiv, abhängig ‑ Menschen, die froh sind, wenn es ihnen gelingt, jene Zeit totzuschlagen', die sie ständig einzusparen versuchen". (Erich Fromm, Haben oder Sein, 17)

Für Phil Bosmans ist es ein Grundimpuls seines ganzen Lebens, Menschen glücklicher zu machen. Er gehört dabei nicht zu den naiven Weltverbesserern, deren schöne Worte und berauschende Theorien an den harten Realitäten wie Seifenblasen zerplatzen. Dafür ist er zeit seines Lebens viel zu sehr "auf dem Teppich" geblieben, hat zum Beispiel in den Kriegsjahren, dann als junger Ordensmann und in den letzten Jahren viel zu viel Schweres am eigenen Leib erlitten und jahrzehntelang im täglichen Umgang mit leidbeladenen, schwer angeschlagenen Menschen erlebt. Im Herbst wird auf Niederländisch eine Biografie über ihn erscheinen, die zahlreiche autobiografische Züge trägt. Als ich eine Kopie des Manuskripts las, ist mir das erneut eindrucksvoll bewusst geworden. Ich denke, dass die unwahrscheinliche Überzeugungskraft seiner Texte und Bücher auch und vor allem mit der Lebenserfahrung und Glaubwürdigkeit des Autors zusammenhängt.

Bei der Vorbereitung dieses Impulsreferats kam mir der Gedanke, einige kurze Texte von Phil Bosmans auf einem Blatt zusammenzustellen, die hoffentlich auch für Sie so etwas wie ein Impuls sind, glücklich zu sein und noch glücklicher zu werden. Die Texte mögen Sie während dieser Tage und vielleicht auch darüber hinaus begleiten. Sie sollen dann auch eine Hilfe sein, sich anschließend in den einzelnen Gruppen über die eigenen Erfahrungen gegenseitig auszutauschen (Aufteilung in Gruppen deswegen, weil es sich naturgemäß 1 im kleineren Kreis gerade über persönliche Dinge leichter sprechen als in einer so großen Runde). Damit dieses Gespräch leichter in Gang kommt, habe ich fünf ganz kurze Fragen formuliert, die noch etwas näher erläutert werden sollen.

Erste Frage: Was ist für mich Glück?

P. Bosmans sagt: "Viele Menschen machen sich unglücklich, weil sie meinen, Glück könne man kaufen. Sie denken, Geld sei Glück. Später erfahren sie das Gegenteil, aber dann ist es meistens zu spät." Diesen Gedanken hat er in vielen Variationen wiederholt. Das ist zum Beispiel gegen eine das vordergründige Bewusstsein der Menschen stark beeinflussende Werbung gesagt, die das ganz tief sitzende Glücksverlangen des Menschen anspricht, nicht, um Menschen glücklicher zu machen, sondern um mehr zu verkaufen: "Das große Dogma der Werbung heißt: Mit Geld kannst du alles kaufen. Aber dieses Dogma ist eine große Lüge. Glück kannst du dir nicht kaufen ‑ zum Glück!"

Nachdem das sozialistische Gesellschaftsmodell gescheitert ist, erleben wir im Neokapitalismus unserer Tage eine noch hemmungslosere Profitgier. Und das im Weltmaßstab, wie P. Bosmans vor dreißig Jahren sagte. Heute sagt man dazu Globalisierung, in der Sache ist es das Gleiche. Die ewige Versuchung des Menschen, dem Geld wie einem Götzen zu huldigen, ist heute wieder besonders groß geworden. Damit wird die Warnung von P. Bosmans, das Glück an einer grundfalschen Stelle zu suchen, wieder besonders aktuell. "Um glücklich zu sein, ist es nicht wichtig, mehr zu haben, sondern weniger zu begehren. Viele machen es gerade umgekehrt. Glücklich ist, wer viel entbehren kann."

"Glück" ist ein äußerst schillernder Begriff. Den einen macht "eine Nacht gut schlafen" glücklich, einen anderen das Erreichen eines beruflichen Ziels, einen Dritten ein kühles Bier nach einem heißen Sommertag. Im Verlag Herder erschien vor vielen Jahren ein Buch mit dem Titel: "Das Glück liegt auf der Hand, ABC der Lebensfreuden". Kleine Essays bekannter Autoren, was sie glücklich macht, zum Beispiel in alphabetischer Folge: Anfangen, Apfel, Atmen, Bäume, Bier, Blasmusik, Blödeln, Blumen, Briefe, Clown, Faulenzen, Freundschaft, Fußball, Garten und so weiter: Kochen, Lesen, Malen, Musizieren, Nachtisch, Pellkartoffeln, Radfahren, Rezeptelesen, Schnee, Schweigen, Schwimmen, Wolken, Wurzeln, Zärtlichkeit, Zaubern, Zeichnen, Zuhören. Es gibt tausend Dinge, die Menschen glücklich machen können. P. Bosmans sagt: "Freude an den kleinen Wundern: Mit diesem Schlüssel kannst du überall und allezeit ein bisschen glücklich sein."

"Glück" ‑ das kann ein glücklicher Zufall sein: wenn mein Zug Verspätung hat, der Anschlusszug ist weg, aber ‑was für ein Glück ‑ der hat auch Verspätung und ich erwische ihn entgegen aller Befürchtung doch noch. "Glück" ‑ das kann das Erlebnis eines schönes Gefühls sein, eine Art gefühlsmäßige Begleiterscheinung, wenn Grundbedürfnisse befriedigt werden, der Hunger gesättigt, der Durst gestillt, wenn man nach der Arbeit Ruhe findet, wenn sich eine spannungsvolle Erwartung löst, wenn sich ein "Wohlfühlgefühl" einstellt, neudeutsch: wellness, ein Empfinden von Lust, Harmonie, Freude und Seligkeit. "Glück" ‑ das ist aber etwas noch viel Umfassenderes, nicht nur die kleinen Freuden des Alltags, nicht nur das höchstpersönliche, subjektive Glücksempfinden des einzelnen. In uns schlummert eine Sehnsucht nach dem ganz großen Glück, nach dem bleibenden Glück, das unvergänglich ist, ein Glück, in dem alle Angst, alle Enttäuschungen, alles Leid, alle Sorgen aufgehoben sind. Gibt es solch ein Glück, wird sich die Sehnsucht danach erfüllen? Ist es nur eine schöne Illusion, oder steckt vielleicht in dem kleinen Glück, das wir tagtäglich erleben können, ein Vorgeschmack vom großen Glück? Ist es vielleicht gerade so, dass genau dieser Vorgeschmack es ist, der uns glücklich macht?

P. Bosmans sagt das viel einleuchtender: "Schau einmal die Wolken an, wie sie ziehen, flüchtige Gebilde, in denen deine Fantasie geheimnisvolle Ungetüme entdeckt. Schau auf das Kind, wie es malt. Seine Fantasie zaubert mit farbigen Stiften auf ein kleines Stück Papier eine ganze Welt. Schau auf das Baby, das im Kinderwagen schläft, auf die beiden Verliebten an der Bushaltestelle. Und du wirst entdecken, dass in allen Dingen mehr liegt, als man oberflächlich sieht: eine Erinnerung an das Paradies."

Zweite Frage: Wie suche ich Glück?

P. Bosmans sagt: "Glücklich ist der Mensch, der dem Glück nicht hinterher rennt wie einem bunten Schmetterling, sondern dankbar ist für alles, was ihm gegeben wird. Vielleicht suche ich das Glück zu weit weg. Es ist wie mit der Brille. Ich sehe sie nicht. Und dabei sitzt sie mir auf der Nase. So nahe!"

Es gibt Dinge, die bekommt man umso weniger, je mehr man hinter ihnen her ist. Je mehr ich mich mit aller Gewalt anstrenge, endlich einzuschlafen, desto schwerer finde ich erholsamen Schlaf. Je mehr ich mir befehle, keine unnötigen Sorgen zu machen, desto stärker bleibe ich auf meine Sorgen fixiert. Vielleicht ist das mit dem Glück nicht anders. Alle Menschen suchen Glück. Finden sie es auch? Jeder Mensch ist ein Glückssucher, aber nicht jeder ist auch ein Glücksfinder. Dafür gibt es viel zu viele unglückliche Menschen. Was kann ich tun, um das Glück zu finden?

P. Bosmans sagt: "Jeden Morgen fängt die Sonne neue an, jeden Tag lässt sie ihr Licht schei​nen, mag es in der Welt auch noch so finster sein. Jeden Tag kann auch für dich neues Leben beginnen. Es ist wie bei einer Geburt, sie fällt immer schwer, aber dann erfahren wir das Wun​der neuen Lebens. Neu bist, wenn du staunen kannst; wenn du glücklich bist, weil deine Augen sehen, deine Hände fühlen, weil dein Herz schlägt. Neu bist du, wenn du dich freuen kannst über die Blumen am Weg deines Lebens. Wer nichts mehr bewundern kann, erlebt niemals ein Wunder."

Von einem indischen Meister des Lebens, Anthony de Mello, gibt es ein Buch (Der springende Punkt, 1991) mit dem aufschlussreichen Untertitel: "Wach werden und glücklich sein". Für ihn ist das Erste, um glücklich zu werden ‑ und das ist gar nicht weit weg von dem, was wir eben von P. Bosmans hörten, Aufwachen. Und wie macht man das? Er sagt: "Der erste Schritt zum Wachwerden besteht darin, ehrlich genug zu sein und zuzugeben, dass wir es gar nicht möch​ten. Wir wollen gar nicht glücklich sein ... Oder sagen wir es etwas genauer: Wir wollen nicht bedingungslos glücklich sein. Ich bin bereit, glücklich zu sein, vorausgesetzt, ich habe dieses und jenes und wer weiß was noch. Doch das ist dann so, als sagten wir zu unserem Freund oder zu unserer Freundin, zu Gott oder zu wem auch immer: Du bist mein Glück. Aber wenn ich dich nicht bekomme, weigere ich mich, glücklich zu sein. (Der springende Punkt, 10)

Mit anderen Worten: Wir machen, offen oder versteckt, unsere Bedingungen. Wir suchen das Glück mit Gewalt. Wir möchten es gewissermaßen erpressen. Ein kleines Kind sagt ohne Wor​te: Ich möchte weiter spielen (und damit glücklich sein); wenn ich jetzt ins Bett soll, bin ich nicht glücklich. Das ist ein nur allzu menschliches Verhaltensmuster: Ich bin erst glücklich und zufrie​den, wenn mir dieser oder jener (vielleicht durchaus verständliche und berechtigte) Wunsch erfüllt wird. So haben wir vielleicht Erwartungen an den Partner, so stellen wir vielleicht auch Gott insgeheim Bedingungen; bevor die nicht erfüllt werden, weigern wir uns, glücklich zu sein. Wir können uns gar nicht vorstellen, ohne solche Bedingungen glücklich zu sein. Dabei sind gerade sie es, die uns daran hindern, glücklich zu sein, und zwar nicht erst irgendwann in Zu​kunft, die nie so eintrifft, wie wir uns das ausmalen, sondern jetzt glücklich zu sein. "Heute leben ‑ heute glücklich sein!", sagt P. Bosmans. "Du lebst nur einen Tag (nämlich den heutigen Tag). Heute musst du glücklich sein."

Wie kann ich Glück finden? Indem ich aufwache. Indem ich staune. Indem ich mich öffne. Indem ich etwas auf mich zukommen lasse. Indem ich gewissermaßen umschalte: von Senden auf Empfangen, von Machen, Aktivsein, Durchsetzen, Erzwingen auf Loslassen, Hinnehmen, Geschehenlassen, Sich‑ansprechen‑Lassen. Das heißt nicht: alles laufen lassen. Aber es heißt sehr wohl: Wenn sich immer alles um mich, meine Interessen und Aktivitäten, um meine Bedürfnisse und Sorgen dreht, werde ich niemals glücklich.

Loslassen. Empfangsbereit sein. Dann entdecke ich auf einmal wunderbare Dinge. Sie sprechen mich gewissermaßen ganz neu an. Das kann ein grüner Zweig sein, eine Blume, ein Tautropfen, das Zwitschern eines Vogels. Das kann ein Bild, ein Bauwerk, ein Gedicht, ein Lied sein. In den Dingen schlummert gewissermaßen ein verborgenes Wort, das nur darauf wartet, mich anzusprechen. Und wenn das geschieht, dass meine Ohren das hören, dass meine Augen das sehen, dann sagen wir: Wunderbar! Was ist das Wunderbare in diesen glücklich machenden Augenblicken? Es ist das Wunder der Begegnung, das sich ereignen kann: "Ein kleines Lied! ‑ Wie geht's nur an, / dass man so lieb es haben kann? Was liegt darin? ‑Erzähle! ‑ / Es liegt darin ein wenig Klang, ein wenig Wohllaut und Gesang und ‑ eine ganze Seele!" (Marie von Ebner‑Eschenbach). Die Seele des Menschen ist eine Melodie, in der Melodie eines Liedes liegt eine Seele. Seele berührt Seele, dem Ich begegnet in einem kleinen, unscheinbaren Lied ein geheimnisvolles Du. Dieses verborgene Du ist es, was uns glücklich macht. Oder sagen wir vorsichtiger: was uns glücklich machen kann. Denn dass diese Begegnung wirklich geschieht, "glückt", das können wir wiederum nicht machen, das haben wir nicht in der Hand, das stellt sich nicht automatisch ein, darüber können wir nicht verfügen. Es ist ein Geschenk.

Wir haben das Gedicht von dem kleinen Lied gehört. Glück ist, wenn die Welt gleichsam anfängt zu singen. Diese Erfahrung hat vollendeten Ausdruck gefunden, wiederum in einem ganz kurzen Gedicht mit dem Titel "Wünschelruthe". Eine Wünschelrute ist ein Zweig, mit dem der Wünschelrutengänger verborgene Wasser- oder Erzadern in der Erde aufspürt. Das in den Dingen verborgene Glück aufspüren, darum geht es in diesem Gedicht von Eichendorff: "Schläft ein Lied in allen Dingen, / Die da träumen fort und fort, / Und die Weit hebt an zu singen, / Triffst du nur das Zauberwort." Ist das vielleicht zu romantisch? Ist das nicht eine versunkene Welt? Muss man heute nicht ganz anders mit der Welt umgehen? Nicht ihr geheimnisvolle Töne ablauschen, sondern allen erdenklichen Nutzwert aus ihr herausholen ‑ natürlich um Wohle der Menschheit und selbstverständlich zuerst zum Wohl meines Bankkontos ‑, sie nach Strich und Faden vermarkten?

Der jüdische Philosoph Martin Buber unterscheidet zwei Arten, wie der Mensch mit den Dingen umgeht: die Weise des Gebrauchens und die Weise des Begegnens. In dem Maße, wie wir den Gebrauchswert der Dinge bis ins Unvorstellbare gesteigert haben, ist uns die Kraft zur Begegnung verloren gegangen. Gebrauchen hat mit der Außenseite, dem zu berechnenden Nutzen der Dinge zu tun. Begegnen mit der Innenseite, dem anrufenden und beglückenden Geheimnis der Dinge. Wir sind in der großen Gefahr, alles unter dem Gesichtspunkt des Gebrauchswertes zu sehen, auch das menschliche Leben, auch embryonale Stammzellen, und nicht zuletzt Gott. Wie hoch ist sein Gebrauchswert? Was habe ich davon, wie viel bringt mir das? Und weil man das nicht zählen und berechnen kann, weil man ihm nur begegnen kann, und wahre Begegnung schließt Freiheit von Personen mit ein, ist es eigentlich kein Wunder, wenn sich viele Menschen heute mehr oder weniger still und leise von ihm verabschieden. Aber verkümmert damit nicht auch die Kraft der Begegnung mit der Innenseite der Dinge? Geht damit nicht auch die Fähigkeit verloren, aus der die tiefe Erfahrung von Glück erwächst?

Wie suche ich Glück? Entdecke ich die kleinen Wunder, denen ich Tag für Tag begegnen kann? Bin ich wach dafür, kann ich staunen, jeden Tag neu leben? Auf welchen Wegen kommt das Glück zu mir? Erwarte ich, dass es mit großem Trara, mit Trommeln und Trompeten kommt? Vermag ich seinen leisen Gang zu hören, vermögen die Augen meines Herzens es in allen Dingen zu entdecken? Das Glück hat mit meinem Herzen zu tun. "Alles Glück hängt zusammen mit Lieben und Geliebtwerden", sagt P. Bosmans. Ein kirgisischer Schriftsteller der Gegenwart (Tschingis Aitmatow) sagt das so: "Plötzlich wurde mir alles klar: Er war ein zutiefst verliebter Mensch. Aber er war nicht einfach in einen anderen Menschen verliebt, sondern es war eine andere, alles umfassende Liebe zum Leben und zur Erde. Diese Liebe erfüllte ihn ganz, sie klang aus seinen Liedern, sie war sein Leben. Ein gleichgültiger Mensch hätte niemals so singen können, und wenn seine Stimme noch so gut gewesen wäre" (zit. bei Thissen, Du bist mein Glück, 45). Und noch eine Stimme, die mir besonders gut gefällt, aus dem fernen Osten, ein chinesisches Sprichwort. Wir haben schon vom grünen Zweig gehört ‑ das Glück ist der grüne Zweig, auf den wir alle kommen möchten ‑, vom Lied des Vogels, vom verborgenen Lied in den Dingen und von der Liebe, für die das Herz des Menschen steht. Das chinesische Weisheitswort lautet‑. "Wenn ich einen grünen Zweig im Herzen trage, wird sich der Singvogel darauf niederlassen."

Dritte Frage: Glück für mich allein?

P. Bosmans sagt: "Mein tiefster Wunsch ist, Menschen glücklich zu machen. Aber ich weiß und habe es oft genug erlebt: Wenn ich selbst entmutigt und enttäuscht dasitze, wenn auch bei mir alle Lichter ausgehen, kann ich keinem Menschen mehr helfen. Ich will glücklich sein, um andere glücklich zu machen. Das Glück, das mir fehlt, ist das Glück der anderen."

Andere glücklich machen ist der Traum glücklicher Menschen. Aber es bleibt ‑ hoffentlich nicht nur ein Traum. Es geschieht dann auch ein Aufwachen: sich für den anderen öffnen, sich auf ihn einlassen, seine Not wahrnehmen, ihm nach Kräften helfen. Es geschieht dann auch ein Zuhören im tieferen Sinne: ein Hören auf den Ruf der Stunde, auf den Anruf der Situation an mich. Mit dem Glück ist es wie mit der Liebe: Erst in der Zuwendung zum Du des anderen komme ich zu meinem wahren Ich. Es klingt paradox: Erst wenn ich aus mir selbst herausgehe, finde ich zu mir selbst oder ‑ wie man heute gern sagt ‑ verwirkliche ich mich selbst. Man kann das auch mit biblischen Worten sagen‑. Wer sein Leben verliert, wird es finden.

"Wie können wir glücklich werden", sagt P. Bosmans, "wenn wir immer alles von den anderen erwarten? Gott hat jedem Menschen etwas gegeben, womit er andere glücklich machen kann." Manche denken: Ich habe nichts, um andere glücklich zu machen; was kann ich da schon machen. Du brauchst nicht viel zu haben und kannst doch viel machen. Mach es wie ein Kind, das sich über den Vogel in der Luft freut. Seine Fröhlichkeit verwandelt schlecht gelaunte Leute. Oder denk an manche Kranken, von denen trotz ihres Leids Frieden ausgeht. Sie sind mit ihrem Leben versöhnt. So können sie Menschen heilen, die gesund, aber unglücklich sind.

Das Glück der anderen liegt in unseren Händen. Versuchen wir jeden Tag neu, die Menschen gern zu haben, mit denen wir zusammenkommen, mit denen wir zusammenleben. Wir machen andere glücklich, wenn wir freundlich bleiben, wo andere unfreundlich sind; wenn wir zufrieden sind, wo andere Forderungen stellen; wenn wir vergeben können, wo Menschen uns Böses taten. Dann, wenn wir nicht mehr daran denken, wird sich das Glück bei uns einstellen als eine tiefe Freude.

Glück kann man nicht allein haben. Leben geht nicht im Alleingang. Kein Mensch hat je sein Leben selbst in Gang gebracht. Keiner kann allein, ohne die Begegnung mit anderen überleben. Der Einzelgänger ist zum Tod verurteilt. Ein Kind, das nicht umarmt wird, erfriert. Ein Mensch, der einsam bleibt, ohne liebevolle Beziehungen, stirbt den Kältetod ‑ ihm fehlt die Wärme eines mitfühlenden Herzens, das ihm nahe ist.

P. Bosmans sagt: "Wenn wir glücklich sein wollen, müssen wir einen Preis bezahlen. Der Preis für unser Glück: dass wir uns selbst geben. Das Glück ist wie ein Schatten: Es folgt dir, wenn du nicht daran denkst, als Schatten deiner Liebe. Das Glück ist wie ein Echo im Grunde deines Herzens: Es antwortet dir auf die Gabe von dir selbst."

Sich selbst geben ‑ das heißt auch: loslassen. Ohne die Kunst des Loslassens ist die Kunst des Glücks nicht zu lernen. Wir möchten so viel festhalten: die fröhlichen Augenblicke, die erzielten Erfolge, die unvergesslichen Begegnungen, die glücklichen Stunden des Lebens. Und wir müssen loslassen: an jedem Abend das Licht des Tages, an jedem Morgen die Ruhe der Nacht, bei jedem Aufbruch das vertraute Zuhause, bei jedem Schmerz das unbeschwerte Leben. Loslassen ist schwer. Alle Angst im Leben geht letztlich zurück auf die Angst vor dem Tod. Weil der Mensch so fest am Leben hängt, verursacht das Loslassen so viel Schmerz. Am Ende unseres Lebens gibt es nur eine einzige Lösung: alles loslassen und mich ganz in das Geheimnis eines Gottes fallen lassen, der mich grenzenlos liebt.

Vierte Frage: Glück im Unglück?

Mancher wird vielleicht schon seit einer ganzen Weile insgeheim bei sich denken: Zu schön, um wahr zu sein. Es gibt doch so viel Unglück in der Welt, jeden Tag, und ich habe auch selbst schon viele schlimme Dinge erlebt, da ist mir das Lachen vergangen. Genau so fragt sich auch P. Bosmans: "Habe ich das Recht, glücklich zu sein, wenn ich täglich mit so viel Unrecht und Unfrieden konfrontiert werde, mit so viel Elend unter den Menschen? Eine Frage, die mich nicht loslässt." Ehrlich gesteht er sich ein: "Ich fühle mich jedes Mal machtlos, wenn ich die grenzenlose Ohnmacht der Menschen erlebe, ein bisschen glücklich zu sein."

Aber da ist dann doch eine eigentümliche Erfahrung, die er gemacht hat. Es gibt Menschen, von denen man trotz allem Schwerem, das sie durchmachen, doch nicht sagen kann, sie seien todunglücklich. Er sagt: "Ich habe viele Menschen getroffen, jeder anders, alle verschieden. Keiner war dabei mit dem großen Los, dem makellosen, dem vollkommenen Glück. Irgendetwas hatten alle, eine Last, eine Wunde. Gläubige Menschen nennen es Kreuz; andere sagen dazu: Ich habe kein Glück. Manche waren dabei, die bei allem Leid doch glückliche Menschen blieben. Andere resignierten deprimiert. Oft hatten sie genau das Gleiche durchgemacht; heraus kam etwas ganz Verschiedenes."

Die gleiche Beobachtung schildert Henri Nouwen (in seinem Buch "Was mir am Herzen liegt", 1995): "Zwei Menschen kann ein und dasselbe Unglück treffen: Für den einen wird es zum Grund der Empörung und Verbitterung, für den anderen zu einem Anlass der Dankbarkeit. Die äußeren Umstände sind dieselben, aber das Reagieren auf sie ist völlig verschieden." Wie kommt das, dass Menschen das gleiche Leid erleben und doch ganz verschieden darauf reagieren? Seine Antwort auf unsere Frage erscheint verblüffend: "Wir müssen uns für die Freude entscheiden und sie jeden Tag aufs Neue wählen ... Es mag seltsam klingen, wenn ich sage, dass Freude das Ergebnis unserer Entscheidungen ist. Wir stellen uns oft vor, dass manche Leute glücklicher sind als andere und dass deren Freude von den Begleitumständen ihres Lebens ‑ die man nie in der Hand hat ‑ abhängt. Doch wir können wählen. Nicht so sehr, was die Umstände unseres Lebens betrifft, sondern die Art und Weise, wie wir auf diese Umstände reagieren."

Der Unterschied liegt also darin, dass eine unterschiedliche Wahl getroffen wurde, und das ist eine innere Wahl, eine Wahl, eine Entscheidung des Herzens. Wir leben ja in einer Welt, in der ständig Bewertungen vorgenommen und damit auch innere Entscheidungen getroffen werden: Das ist gut ‑ das ist schlecht. Wir kleben sozusagen den Dingen, den Vorgängen, den Mitmenschen ‑ ohne dass es uns selbst oft bewusst ist ‑ständig Etiketten an: gut ‑ schlecht; positiv - negativ; sympathisch ‑ unsympathisch. Es kann passieren, dass wir wie das Kaninchen auf die Schlange auf die schwarzen Stellen in der Weit und in unserem Leben starren, bis uns schließlich ganz schwarz vor Augen wurde.

Nouwen sagt: "Es ist wichtig, sich bewusst zu machen, dass jeder Augenblick unseres Lebens eine Gelegenheit bietet, die Freude zu wählen. Das Leben hat viele Seiten. Immer gibt es eine schmerzliche und eine freudige Seite der Wirklichkeit, in der wir leben. So haben wir auch immer die Wahl, den jeweiligen Augenblick als Grund zum Ärger oder als Anlass zur Freude zu erleben. In dieser Wahl liegt unsere wahre Freiheit. Und diese Freiheit ist im Grunde die Freiheit zu lieben". (ebd.)

Der Entscheidung zu lieben liegt die Überzeugung zu Grunde, geliebt zu werden. Freude ist die Erfahrung und Gewissheit, dass wir bedingungslos geliebt werden. Diese Liebe kann uns nichts rauben, keine Krankheit, kein Versagen, keine Katastrophe, ja nicht einmal der Tod. Ich darf noch einmal Henri Nouwen zu uns sprechen lassen. Er ist ein Meister darin, innere Erfahrungen, die uns umtreiben, in großer Klarheit und Tiefe und geradezu befreiend in Worte zu fassen: "Wir sind geneigt zu glauben, dass wir uns nicht freuen könnten, wenn wir traurig sind. Doch im Leben eines Menschen, für den Gott der Mittelpunkt ist, kann es Schmerz und Freude nebeneinander geben. Das mag nicht ganz einfach zu verstehen sein. Doch wenn wir an die eine oder andere unserer tiefsten Lebenserfahrungen denken, wie das Erleben der Geburt eines Kinder oder des Todes eines Freundes, dann sind großer Schmerz und große Freude oft Teile ein und derselben Erfahrung. Die schmerzlichsten Abschnitte in meinem Leben sind mir als Zeiten in Erinnerung geblieben, in denen ich mir einer geistlichen Wirklichkeit bewusst wurde, die viel größer ist als ich selbst, einer Wirklichkeit, die mich den Schmerz mit Hoffnung ertragen ließ. Ich wage sogar zu sagen: Meine Trauer war der Ort, an dem ich meine Freude fand."

Ich war verblüfft, als ich zwei Seiten weiter las, wie Nouwen von einem Freund spricht, der Freude ausstrahlt. Ich glaube nicht, dass er Phil Bosmans persönlich kennen gelernt hat; er meint sicherlich jemand anderen, aber mir kommt es vor, als ob er von P. Bosmans spräche, so genau trifft das auf diesen zu: "ich habe einen Freund, der Freude ausstrahlt ... Wohin er auch geht und wem er auch begegnet, überall und bei allen gelingt es ihm, etwas Gutes zu sehen und zu hören, wofür man dankbar sein kann. Er leugnet nicht das viele Leid, das ihn umgibt... Sein Blick ist freundlich, seine Stimme sanft. Er ist durchaus nicht sentimental, sondern ganz und gar Realist. Doch sein tiefer Glaube gibt ihm die Gewissheit, dass Hoffnung realistischer ist als Verzweiflung, Glaube realistischer als Misstrauen und Liebe realistischer als Furcht. Dieser Realismus macht ihn zu einem von Freude erfüllten Menschen." (26f)

Fünfte Frage: Vollkommen glücklich?

Wir sagen das manchmal: Jetzt bin ich wunschlos glücklich, und meinen damit, dass unsere augenblicklichen Bedürfnisse und Erwartungen restlos befriedigt sind. Doch wissen wir genau, dass wir morgen wieder Hunger haben werden. Aber auch bei Erlebnissen von großem Glück, etwa wenn wir ein lange ersehntes Ziel erreicht haben, ein Examen bestanden, eine schwierige Aufgabe gemeistert, ein großes, schönes Fest gefeiert haben, kann mittendrin oder unmittelbar danach ein Gefühl aufkommen: Ist das jetzt alles? Ich weiß nicht, ob Sie so etwas schon erlebt haben‑ es schleicht sich in das erreichte Glück eine leise Enttäuschung ein. Ein unverdächtiger, marxistischer Philosoph, Ernst Bloch, nennt das sehr treffend die "Melancholie der Erfüllung". In allem ist etwas zu wenig. Wir Menschen sind auf ein vollkommenes, unendliches Glück angelegt, aber alles Glück, das wir erleben, ist endlich und vergänglich. Müssen wir also deswegen unglücklich sein? Oder können wir hoffen, vollkommen glücklich zu werden?

Es ist in den Weihnachtstagen 1943, mitten im Zweiten Weltkrieg. Die chinesische Hauptstadt, Peking, ist von den Japanern besetzt. Eine Gruppe von Naturforschern, Geologen und Paläontologen, die im China zu wissenschaftlichen Expeditionen war, sitzt dort fest, interniert, abgeschnitten von Angehörigen in der Ferne. Unter ihnen der französische Forscher, Philosoph und Jesuitenpater Pierre Theilhard de Chardin. Seine Mitgefangenen bitten ihn, zu ihnen über das Glück zu sprechen: Sur le bonheur (der deutsche Titel der kleinen Schrift ist: Vom Glück des Daseins). Er spricht am Anfang über drei verschiedene Haltungen gegenüber dem Leben und kleidet das in ein Bild: Nehmen wir eine Gruppe von Ausflügler, die aufgebrochen sind, einen schwierigen Gipfel zu ersteigen. Schauen wir sie uns einige Stunden nach dem Aufbruch an. Die Gruppe ist in drei Teile zerfallen. Die einen sind die Müden: sie bedauern, sich auf den Weg gemacht zu haben und sind nach den ersten Anstrengungen umgekehrt. Der zweite Teil freut sich, aufgebrochen zu sein, aber nach einer Weile sagen sie sich: Hier ist es doch schon so schön, hier bleiben wir. Das sind die Genießer. Die dritte Gruppe schließlich hat den Gipfel unentwegt vor Augen und steigt ihm unentwegt entgegen. Das sind die Begeisterten.

Den drei Menschentypen, die im Keim in jedem von uns stecken, entsprechen drei Formen des Glücks. Da ist zuerst das Glück der Ruhe. Nur kein Ärger, kein Risiko, keine Anstrengung. Dann das Glück des Vergnügens. Ziel des Lebens ist, sich so wenig wie möglich anstrengen und so viel wie möglich profitieren, genießen. Schließlich das Glück des Wachsens, der Entwicklung. Keine Frage, dass der mystische Philosoph der universalen Evolution im letztgenannten die höchste und fortschrittlichste Gestalt des Glücks sieht.

Nach theoretischen, ziemlich schwer zu verstehenden Begründungen stellt er dann drei praktische Regeln auf, die ich Ihnen in aller Kürze nicht vorenthalten möchte. Um glücklich zu sein, muss man erstens gegen die Tendenz zur geringeren Anstrengung reagieren, die uns drängt, auf der Stelle stehen zu bleiben oder in äußerer Betriebsamkeit die Erneuerung unseres Lebens zu suchen. In der Arbeit an unserer inneren Vervollkommnung erwartet uns das Glück. ‑ Um glücklich zu sein, müssen wir zweitens gegen den Egoismus reagieren, der uns drängt, uns entweder in uns selbst zu verschließen oder andere unter unsere Herrschaft zu bringen. Es gibt die schlechte, unfruchtbare Weise zu lieben, durch die wir versuchen, zu besitzen, statt uns zu schenken. ‑ Um glücklich zu sein, müssen wir schließlich den Pol unserer Existenz in das hineintragen, was größer ist als wir. Nicht dass wir außerordentliche Taten zu vollbringen hätten, sondern dass wir die geringsten Dinge in großer Weise tun. Einen einzigen Stich, so klein er auch sein mag, zu der großartigen Stickerei des Lebens hinzufügen; das Unermessliche erkennen, das im Herzen und am Ziel unseres winzigen Tuns geschieht und uns anzieht ... in allen Dingen (den süßesten und den schönsten, wie den strengsten und den banalsten) ein in seiner Evolution mit Liebe aufgeladenes Universum innig zu lieben.

Nach diesen Höhenflügen soll P. Bosmans das Schlusswort haben. Unermüdlich wiederholt er, dass Gott, der Liebe ist, nichts anderes will als das Glück der Menschen, das Liebe ist. "Gott sagt‑ Wenn ich sehe, dass die Menschen glücklich sind, bin ich am Ziel. Der Sinn meiner Schöpfung ist das Glück der Menschen. Das Heimweh nach dem verlorenen Paradies ist dem Menschen ins Herz geschrieben. Das Paradies wird wiederkommen, damit die Menschen wieder glücklich werden."

Vortrag gehalten von
Ulrich Schütz
Bund ohne Namen
15. Juni 2001
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